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Anton Bruckner (1824 – 1896)
Sinfonie Nr. 8 c-Moll WAB 108
Allegro moderato
SCHERZO Allegro moderato – TRIO Langsam
Adagio: Feierlich langsam, doch nicht schleppend
FINALE Feierlich, nicht schnell
5
Programm
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M arek Janowski, Chefdirigent und Künst-lerischer Leiter der Dresdner Philharmonie
in den Jahren 2001 bis 2003, hat in Deutschland
(Musikhochschule Köln) und Italien (Accademia
Musicale Chigiana in Siena) studiert. In den sieb-
ziger Jahren war er Generalmusikdirektor in Frei-
burg und Dortmund und begann eine rege inter-
nationale Gastiertätigkeit als Dirigent an den
bedeutendsten Opernhäusern der Welt, so z. B. in
Wien, München, Berlin, San Francisco, Chicago,
New York (Metropolitan Opera) und bei den
großen Orchestern in Europa, Amerika und
Fernost. Das Royal Liverpool Philharmonic
Orchestra holte ihn zwischen 1983 und 1986 als
künstlerischen Berater.
 Progr/5.PK_17./18.1.04  18.12.2003  18:00 Uhr  Seite 6    (Schwar
Zwischen 1984 und 2000 war
er Chefdirigent des Orchestre
Philharmonique de Radio
France in Paris und daneben
von 1986 bis 1990 Chefdi-
rigent des Gürzenich-Orche-
sters Köln. Im Sommer 2000
übernahm Marek Janowski
das Orchestre Philharmo-
nique de Monte Carlo und
mit Beginn der Spielzeit
2002/2003 die Position des
Chefdirigenten beim Rund-
funk Sinfonieorchester Berlin
(RSB). Während er sich seit
ungefähr zehn Jahren völlig
aus dem Opernbetrieb zu-
rückgezogen hat, dirigiert er
um so mehr die bedeutenden
Orchester der Welt. 




diesem Gebiet wurde er vor allem durch seine
Aufnahme des Wagnerschen „Ring-Zyklus“ mit
der Dresdner Staatskapelle für Ariola bekannt. An
neueren Einspielungen sind z. B. die „Turanga-
lîla“-Symphonie von Messiaen, die vier Sinfonien
von Roussel (ausgezeichnet mit dem Diapason
d’Or, 1996), eine Gesamtaufnahme der Klavier-
konzerte Beethovens (Leipziger Gewandhausor-
chester und Gerhard Oppitz) und Webers „Frei-
schütz“ und „Oberon“ ebenso zu nennen wie die
Aufnahmen der Orchesterlieder von Richard
Strauss mit der Sopranistin Soile Isokoski und die
Einspielung von Hindemiths Sinfonie „Die
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Bruckners „Achte“, ein Mammutwerk von 75Minuten, entstand kurz nach dem großen
Erfolg seiner 7. Sinfonie, diesem Werk, das nach
jahrelangen Enttäuschungen den Ruf des Kom-
ponisten so eigentlich als Sinfoniker erst begrün-
det hatte. Bruckner sandte seine fertige Partitur
an Hermann Levi, der die „Siebte“ in München so
erfolgreich durchgesetzt hatte, mit den Worten:
„Möge sie Gnade finden“. Levi aber fand nicht
den rechten Zugang zu dem Riesenwerk und ver-
ursachte wegen seiner Ablehnung in Bruckners
Seele echte Niedergeschlagenheit und Selbstzwei-
fel, Ursache für eine „Überarbeitungsmanie“, der
auch dieses Werk zum Opfer fallen sollte. Heute
wird die 2. Fassung aufgeführt. 
Man könnte die Sinfonie Nr. 8 – gäbe es dazu
programmatische Ausführungen des Komponi-
sten – als einen gigantischen Kampf gegen das
Schicksal bezeichnen. „In diesem Ringen gibt es
nicht nur die verschiedenartigsten Phasen und
Stimmungen, sondern auch Ruhepausen. Eine
solche stellt der wundervolle langsame Satz dar,
der ganz in eine träumerische, innige Atmosphäre
getaucht ist, jener des großen Tristanduetts im
zweiten Akt der Wagneroper nicht unähnlich ...
Das Scherzo beinhaltet, nach Meinung einiger
Kommentatoren, ein Porträt des ,deutschen
Michels‘; so soll Bruckner selbst geäußert haben,
ohne das Gleichnis weiter auszuführen. Der Satz
ist irgendwie trotzig, starrköpfig – oder erscheint
er nur so, wenn man dieses ,Programm‘ kennt?
Im Trio löst sich dieser Eigensinn zu weicheren
Melodiebildungen. Das Finale ... ist aus vielerlei
Themen zusammengesetzt. Es fehlt weder das
breit gesungene Streicherthema noch der Bläser-
choral, die Bruckner so liebte. Das Ende ist ein
Triumphgesang. Haben wir bei Beethoven gesagt,
der Mensch habe gesiegt, müßten wir bei Bruck-
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Ein Gigant in der Musikwelt
des 19. Jahrhunderts –
Repräsentant einer Zeit, eines
Glaubens, einer Landschaft
10







A nton Bruckner, ein Meister in der Beherr-schung sinfonischer Klangentfaltung, wird
in seinem Schaffen selbst heute noch recht un-
terschiedlich betrachtet. Freunde und Gegner ste-
hen sich, gelegentlich sogar verwundert über die
Meinung jeweils anderer, verständnislos gegenü-
ber, diskutieren kontrovers und finden keine ge-
meinsame Basis in ihrer Beurteilung. Unbestritten
aber ist, daß Bruckner zu den großen Kom-
ponisten-Persönlichkeiten seines Jahrhunderts
zählt und ein Werk hinterlassen hat, das seine
Wirkung nicht verfehlt und für sehr viele Men-
schen sogar eine wahre Offenbarung bedeutet.
Denn „wem irgendwann einmal aufging, wie un-
geheuerlich, zugleich erlesen und monumental
Bruckners mystische Welt sich uns armen Erden-
bürgern darbietet, der wird nicht ruhen, bevor er
alle Symphonien erobert hat“, meint Joachim
Kaiser. Und wir möchten hinzufügen, daß derje-
nige schließlich gar nicht anders kann, als sich
fortan zu den Freunden Brucknerscher Musik zu
rechnen. Vielleicht gehört ein wenig Mut dazu,
sich in eine solche Welt zu begeben, sich einfan-
gen zu lassen und dann mitzugehen, denn es
handelt sich nicht um leichte Kost, und solche
Kunstwerke wollen gewonnen sein.
Bei vielen schöpferisch tätigen Künstlern spiegeln
sich die jeweiligen Lebensumstände in den eige-
nen Werken, stehen Leben und Werk in deutli-
cher Abhängigkeit zueinander und bedingen sich
womöglich. Das scheint auf Anton Bruckner nicht
restlos zuzutreffen. Oder vielleicht fällt es uns
auch nur schwer, dem etwas linkischen, scheuen
Mann, der an seinen Minderwertigkeitsgefühlen
selbst arg litt, ein Werk von einer derartigen
Größe, wie er es uns hinterlassen hat, zuzutrau-
en. Wir sollten jedoch wissen, daß wir einem
Menschen mit einem überreichen Innenleben ge-
genüberstehen, der sich immer nur in seinen
Werken auszusprechen verstand und dessen bio-
graphische Daten wir zwar zur Kenntnis nehmen,























Wien, Professur am Kon-
servatorium
1875
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messen gewillt sind. Dies alles ist so anders als bei
Beethoven oder bei Bruckners Zeitgenossen
Brahms. Beide haben sich auch nicht gern ins Pri-
vate blicken lassen, doch wir sind sicher, in ihren
Werken auch ihre Persönlichkeiten hindurchschei-
nen zu sehen, sowohl den kämpferisch-ringenden
Beethoven als auch den ernsthaften, herb-stren-
gen Brahms.
Und dennoch war Bruckner aus einer überdeutli-
chen Selbstbescheidung heraus immerfort auf der
Suche nach Vollendung, was wiederum als sein
besonderer Wesenszug angesehen werden kann
und durchaus ein Zeichen seiner Kraft ist. Man-
cher Ratschlag wohlmeinender Freunde und die
Neigung, sich einer übergeordneten Instanz oder
einer hochgestellten Persönlichkeit, zu der er ei-
ne ganz unangemessene devote Haltung ein-
nahm, zu unterwerfen, wurde ihm geradezu zum
Verhängnis, zur eigentlichen Tragödie seines Le-
bens. Bruckner korrigierte, änderte, ja überarbei-
tete zeitlebens und ließ es zu, daß z. B. Dirigenten,
die seine Werke aufzuführen gedachten, eigen-
mächtige Eingriffe vornahmen, Kürzungen und
Veränderungen im Notentext, Hinzufügungen,
Änderungen von Instrumentation, Phrasierung,
Strichart und Dynamik. Kein anderer Komponist
war der Gefährdung sowohl durch Feindschaft als
auch durch Freundschaft so preisgegeben wie
Bruckner. 
Das heutige Dilemma für alle Aufführungen der
Brucknerschen Sinfonien besteht eindeutig darin,
sich beispielsweise für eine von (gelegentlich)
mehreren Fassungen entscheiden zu müssen und
einen möglichst authentischen, von fremden
Händen und fremdem Willen bereinigten Noten-
text zu benutzen (Gesamtausgabe). Deshalb be-
vorzugen Dirigenten immer häufiger entweder
die sogenannten Urfassungen – sofern sie zu er-
mitteln sind – oder bestenfalls eine autorisierte
Überarbeitung durch den Komponisten selbst.
Sogar hierbei sind Fachleute mitunter geteilter
Meinung, inwiefern Bruckner seinem eigenen
Bei Bruckner hören wir
das Erhabene, das Gro-
ße und Großartige, das,
was ihm den Ruf ein-
brachte, ein Musikant
Gottes zu sein. Wir hö-




So erscheint uns der
in seinem Wesen ge-
hemmte und vor frem-
der Stärke zurück-
scheuende Bruckner




als einer, der sich
beugte, wo andere sich
strecken.
12
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Willen, seinem unerhört hohen schöpferischen
Impuls und seiner gottbegnadeten Phantasie
wirklich gefolgt ist und sich nicht bei jedweder
eigenen Veränderung schließlich doch auf
Ratschläge anderer berufen hat. Um aber auch
dies zu sagen: es schmälert in keiner Weise
Bruckners Werk, es gehört vielmehr zum Ver-
ständnis für diesen zwiegespaltenen Menschen,
den „irdischen“ hilflosen und den „schöpferi-
schen“ begnadeten.
So saß Bruckner zeitlebens in irgendeiner Form
zwischen den Stühlen. Man nahm zwar schon
während seines Lebens an seinen Werken gewis-
sen Anteil und sparte auch nicht mit Lob, auch
wenn gelegentlich der Tadel stark gewesen sein
mochte, doch so manches Werk mußte vom
Komponisten erst mühsam überarbeitet werden,
13
Eduard Hanslick (1825









der Musik sind tönend
bewegte Formen“).
Er fühlte sich dem Wie-
ner Klassizismus und der
Romantik verbunden,
damit zu Brahms hin-
gezogen und lehnte
Wagners und in dessen
Gefolge Bruckners
Schaffen ab. Hanslick








Galle über den Kompo-
nisten ergossen.
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ehe es zur Aufführung gelangen konnte. Brahms
z. B., von Grund auf kein wirklicher Gegner sei-
nes Kollegen, auch, wenn oftmals aus dessen
Freundeskreis hämische Worte gegen Bruckner
fielen, fällte die Worte, daß den Kollegen die
Pfaffen von St. Florian auf dem Gewissen hätten
und seine Sinfonien nichts als Schwindel seien,
der bald vergessen sein würde. War da vielleicht
etwas Neid dahinter? War es nicht eher so, daß
Bruckner genau das zum Klingen brachte, was
Brahms zeitlebens suchte: den ungehemmten
Ausbruch seelischer Abgründe? Und was meinte
Bruckner über Brahms? „Wer sich durch die Musik
beruhigen will, der wird der Musik von Brahms
anhängen; wer dagegen von der Musik gepackt
werden will“, – Bruckner meinte damit durchaus
seine eigene – „der kann von jener nicht befrie-
digt werden.“
„Das heißt doch“ – konstatiert Dietmar Holland –,
„Bruckner wußte genau – für seine Zeit offen-
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gewiß keine Ruhe und Ordnung und auch keine
bequemen akustischen Reize.“ Und weiter schreibt
Holland: „Der da so sprach, kannte wie kaum ein
anderer Komponist des 19. Jahrhunderts (nach
Beethoven) den dornigen Weg, der zur Beherr-
schung der schwierigen Materie des musikali-
schen Satzes gehört. Einerlei, ob es einem neuro-
tischen Zwangs- und Obrigkeitsdenken entsprang
oder einer skrupulösen Einsicht in das, was man
im 18. Jahrhundert die musikalische ,Wissen-
schaft‘ (= Kompositionstechnik) nannte, Bruckner
drückte die satztechnische Schulbank länger als
jeder andere Komponist seines Ranges. Nach der
Elementarausbildung in der Jugend studierte er –
mittlerweile längst als anerkannter Musiker in
Linz tätig – im Fernunterricht bei dem gefürch-
teten Kontrapunktlehrer Simon Sechter (Wien),
und zwar von 1855 bis 1861.“ Bruckner litt an
einem Minderwertigkeitskomplex, auch wenn
dieser Begriff erst später erfunden wurde. Der
hinderte ihn daran, sich jemals in Wien wahrhaft
einzugewöhnen oder gar wohl zu fühlen, obwohl
es an Anerkennung nicht fehlte und der ein we-
nig linkische, scheue Mann mit der Zeit höhere
Posten einzunehmen berufen wurde: Orgel- und
Kontrapunktprofessor, Hofkapellorganist, Kom-
positionslehrer. Richard Wagner wurde zum
Leitstern seines Schaffens. Im wagnerfeindlichen
Wien bedeutete dies einen schweren Stand und
15
Man bedenke, Bruckner
war älter als dreißig, als
er seine monatlichen
Fahrten nach Wien auf-





Otto Kitzler. Mit einund-
vierzig begann er seine
erste Sinfonie – obwohl
Sechter ihn längst einen
„geborenen Meister“
genannt hatte.
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viele boshafte Angriffe, dazu die natürliche
Feindschaft der Brahms-Hanslick-Gruppe. Was
Hanslick Bruckner vorzuwerfen hatte, war musika-
lisch fundiert: „Wagnersche Orchestereffekte, wie
das Tremolo der geteilten Violinen in höchster
Lage, Harfen-Arpeggien über dumpfen Posaunen-
akkorden, dazu noch die neueste Errungenschaft
der Siegfried-Tuben“. Kurt Pahlen formulierte das
so: „Bruckner hatte diese Mittel gewählt, um sich
ausdrücken zu können, um die Überfülle der
Bilder, die in seiner Seele lebten, in Musik zu ver-
wandeln. So gerieten ihm seine Werke romanti-
scher als etwa die seines Zeitgenossen Brahms,
und vielleicht weniger formstreng. Hanslick mein-
te auch, in Bruckners Sinfonien bestünde ein ,un-
vermitteltes Nebeneinander von trockener kon-
trapunktischer Schulweisheit und maßloser
Exaltation‘. Die ,maßlose Exaltation‘ ist vorhan-
den, wenn auch vielleicht nicht in dem von Hans-
lick gemeinten negativen Sinne; es ist die Exal-
tation eines Gottgläubigen, eines Mystikers, eines
Menschen mit überreichem Innenleben, der sich
nie im Alltag, sondern immer nur in seinen Wer-
ken auszusprechen verstand. Bruckner ist ein
österreichischer Musikant gewesen, Schubert ver-
wandt und – ein wenig entfernter – Haydn sowie
– jenseits der Grenze – Dvorˇák. Repräsentant ei-
ner Zeit, eines Glaubens, einer Landschaft. Man
muß an hochbarocke Klöster inmitten blühender
Felder denken, weit von der Welt und nahe bei
Gott, wenn man Bruckner recht verstehen will.
Am 11. Oktober 1896 starb er in Wien (wenige
Monate vor Brahms), aber beerdigt wurde er nicht
in der großen, ihm immer ein wenig fremden
Stadt, sondern zu Füßen seiner geliebten Orgel
von St. Florian, in einem barocken Kloster inmit-
ten blühender Landschaft, fern der Welt und na-
he bei Gott.“
Bis zu seiner 6. Sinfonie war Bruckner gekom-
men, ohne eine nachhaltige Wirkung auf Publi-
kum und Fachwelt erzielt zu haben. In Wien wur-







„Bruckner ist das Lied
vom hohen Berge, in
ihm spiegelt sich die
Sonnenaufgangspracht,
der Schauer der Weiten
und Tiefen und die
abendliche Verklärung,
über die der ausgestirnte
Nachthimmel wächst ...“
16
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kannte kaum jemand seinen
Namen. So nimmt es nicht
wunder, daß er – mittlerweile
schon knapp 60 Jahre alt –
bei seiner Sinfonie Nr. 7 E-Dur
durchaus Sorge hatte, sie
überhaupt in die Öffentlich-
keit zu entlassen. Die Urauf-
führung mit dem Leipziger
Gewandhausorchester 1884
unter Leitung von Arthur
Nikisch aber entwickelte sich
zu einem wahren Erfolg.
Immerhin war es Bruckner
gewohnt, daß bei Aufführungen seiner Sinfonien
die Zuhörer scharenweise den Saal zu verlassen
pflegten, und plötzlich erntete er Beifall. Un-
glaublich, aber schön! Er muß es sehr genossen
haben. Offensichtlich war es selbst den so kon-
servativen Leipziger Zuhörern aufgegangen, daß
sie das Werk eines großen Sinfonikers vernommen
hatten. Den eigentlichen Durchbruch jedoch er-
zielte die Sinfonie einige Monate später in
München, als Hermann Levi, der große Wagner-
dirigent, die dortige Erstaufführung im März
1885 dirigierte. 
Ganz unter dem Eindruck dieses Erfolges ent-
stand nun ein neues sinfonisches Werk, die
Sinfonie Nr. 8 c-Moll. Bereits im Herbst 1887
war die Arbeit vollendet. „Möge sie Gnade fin-
den!“, schrieb Bruckner im Hochgefühl künstleri-
schen Selbstbewußtseins an Levi am 4. September
1887, denn sein „künstlerischer Vater“ solle als
erster wissen, daß die Achte fertig sei. Doch nicht
das erwartete Lob erreichte den Komponisten,
sondern eine ihn förmlich vernichtende Kritik.
Levi stand dem gigantischen Werk zweifelnd ge-
genüber und zeigte in aller Offenheit sein feh-
lendes Verständnis. Er machte aus seiner Ratlo-
sigkeit keinen Hehl, da das neue Werk, vor allem
das Finale, sich ihm nicht öffnen wollte. Diese










der „Achten“ und löste
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löste jene Umarbeitungswelle aus, der er nicht
nur die Achte, sondern auch die 1. und 3. Sin-
fonie unterzog, wobei sich die Neufassungen der
beiden letzteren aus heutiger Sicht als völlig
überflüssig herausstellten. Die Arbeiten sollten
ihn überdies die Vollendung der 9. Sinfonie ko-
sten“ (Alfred Beaujean).
So begann Bruckner bereits Mitte Oktober 1887,
eine zweite Fassung seiner c-Moll-Sinfonie zu er-
arbeiten. Zweieinhalb Jahre benötigte er dafür,
zumal er auch an anderen Werken feilte, z. B. an
der kompletten Überarbeitung seiner „Dritten“. 
Hier sei – um einige Beispiele zu nennen, die der
Sinfonie ein neues Gesicht geben sollten – folgen-
des angemerkt: Das ganze Werk wurde etwas ge-
rafft, das Scherzo bekam ein neues Trio, beson-
ders in der Instrumentation wurden wesentliche
Änderungen durchgeführt (z. B. sind jetzt je drei
Holzbläser gefordert anstatt ehemals nur zwei),
und der ursprüngliche fff-Schluß des 1. Satzes
wurde gestrichen, so daß dieser Satz jetzt in ei-
nem resignierenden ppp verklingt, einmalig in
Bruckners Schaffen.
Nachdem es nicht möglich war, die Urfassung der
Sinfonie überhaupt aufführen zu lassen, gelang-
te nun die überarbeitete Version am 18. Dezem-
ber 1892 unter Leitung von Hans Richter in Wien
zur Uraufführung. Der Meister konnte an diesem
Ereignis teilnehmen, obwohl die Ärzte ihm dies
seiner Krankheit wegen nur ungern gestattet hat-
ten. Es wurde ein wirklicher Erfolg, und Bruckner
wurde grandios gefeiert. Ein Chorus der Begei-
sterung schallte dem Meister entgegen, der den
Ruhm des Werkes und seines Schöpfers weit hin-
aus in die Welt trug. Einige Kritiker, voran der
Kritiker-Papst Eduard Hanslick, wagten es noch,
zu kritteln und zu bemängeln – Hanslick sprach
vom „traumverwirrten Katzenjammerstil“ und
fühlte sich abgestoßen von der „Übertragung von
Wagners dramatischem Stil auf die Symphonie“ –,
aber alle mißgünstigen Stimmen gingen rasch im
allgemeinen Jubel unter. 
Hugo Wolf schrieb einige








Grösse alle anderen Sym-
phonien des Meisters.
Der Erfolg war trotz der
unheilvollsten Kassandra-
rufe, selbst von seiten
Eingeweihter, ein fast
beispielloser. Es war ein
vollständiger Sieg des
Lichts über die Finsternis,
und wie mit elementarer
Gewalt brach der Sturm
der Begeisterung aus, als
die einzelnen Sätze ver-
klungen waren. Kurz, es




Die 1. Fassung von 1887,
die erstmalig der Öffent-
lichkeit am 2. September
1973 in London vorge-
stellt wurde, führte Kurt
Wöss am 30. August
1974 in St. Florian bei
Linz im Rahmen eines
Internationalen Bruckner-
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Man hat die 8. Sinfonie Bruckners die „Krone der
Musik des späten 19. Jahrhunderts“ genannt.
Tatsächlich ist das überdimensional große Werk
mit seiner ungewöhnlich langen Aufführungs-
dauer, der verstärkten Instrumentalbesetzung
(acht Hörner bzw. vier Hörner und vier Wagner-
Tuben, dreifaches Holz und im Trio sowie im
Adagio aus klangverstärkenden Gründen meist
mit drei Harfen besetzt) eine der gewaltigsten
Sinfonien, die je geschrieben wurden. Insofern
nimmt sie auch in Bruckners sinfonischem Schaf-
fen eine Ausnahmestellung ein: Die Architektur
ist ins Riesenhafte gesteigert, der Stil wahrhaft
monumental und der formale Aufbau schwer zu
überblicken. An die Aufnahme- und Konzentra-
tionsfähigkeit des Hörers werden höchste Anfor-
derungen gestellt. Die souveräne Beherrschung
des gewaltigen Klangkörpers, mit dem sowohl ge-
ballte, massive Wirkungen als auch zarteste
Stimmungen und Farbtöne erzeugt werden, ist






mit der Widmung an
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Ein Klangkörper, gesteigert
ins Riesenhafte, der sowohl
geballte, massive als auch
zarteste Stimmungen erzeugt
Mit der ihm eigenen liebenswerten Naivität gab
der Komponist (in einem Brief an Felix Weingart-
ner) kurze Erläuterungen zum Werk: „Im ersten
Satz ist der Trompeten- und Cornisatz aus dem
Rhythmus des Themas: die ,Todesverkündigung‘,
die immer sporadisch stärker, endlich sehr stark
auftritt, am Schluss die Ergebung. Scherzo:
Hauptthema, Deutscher Michel genannt; in der
zweiten Abteilung (NB das Trio ist gemeint) will
der Kerl schlafen, und träumerisch findet er sein
Liebchen nicht; endlich klagend kehrt er selber
um. Finale: Unser Kaiser bekam damals den
Besuch des Czaren in Olmütz; daher Streicher:
Ritt der Kosaken; Blech: Militärmusik; Trompe-
ten: Fanfare, wie sich die Majestäten begegnen.
Schließlich alle Themen; wie bei ,Tannhäuser‘ im
zweiten Akt der König kommend, so als der
Deutsche Michel von seiner Reise kommt, ist al-
les schon im Glanze. Im Finale ist auch der Toten-
marsch und dann (im Blech) die Verklärung.“
Das solchermaßen in Worten fast unbeholfen Ge-
stammelte erhebt sich in der Musik weit über die
naive Bildhaftigkeit der Erklärungen hinaus, die
uns jedoch zumindest darüber Auskunft geben,
woher der Komponist die Intonationen für sein
Themenmaterial gewann, denn natürlich hat er in
seiner Sinfonie nicht die „Begegnung der Maje-
stäten“ in Olmütz, nicht den Ritt der Kosaken
dargestellt. Einer der Vorwürfe aus dem engeren
Freundeskreis (Levi) zur Urfassung der „Achten“
galt der formalen Ähnlichkeit zur 7. Sinfonie und
dem „fast Schablonenmäßigen der Form“. Daraus
entwickelte sich in späterer Zeit die Ansicht, die
„Achte“ sei quasi eine Bilanzierung der bisherigen
Sinfonien, ohne wesentlich Neues zu bringen.
Wie groß dies Mißverständnis ist, zeigt sich schon
allein darin, daß Bruckner hier ganz radikal in
harmonisches Neuland vorgestoßen ist und damit
die über Jahrhunderte gewachsenen funktionalen
Beziehungen der Tonalität in Frage zu stellen be-
gann, ein Weg, den die Großen nach ihm weiter-




























Mit dem Zarenbesuch in
Olmütz ist das Treffen
von Kaiser Franz Joseph
I. von Österreich mit
dem russischen Zaren
Alexander III. gemeint
und bezieht sich auf das
Dreikaisertreffen zu
Skierniewice im Septem-
ber 1884, an dem auch
Wilhelm I. von Preußen
beteiligt war.
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Sinfonie Nr. 8 c-Moll
Zur Musik
Der erste Satz wird mit dem sogleich einsetzen-
den, sich stockend aufreckenden Thema aus-
drucksmäßig umrissen: Eine düstere, unheimliche
Gespanntheit wird wach. Das motivische Material
dieses ersten Themas hat in der ganzen Sinfonie
tragende Bedeutung. Ein trostvoller Gedanke im
Streicherpiano bildet das zweite Thema, während
sich das dritte aus Elementen des ersten und
zweiten zusammensetzt. Riesige Klangballungen,
dramatisches Aufeinanderprallen thematischer
Abschnitte, instrumentatorische und fast
schmerzhaft wirkende harmonische Kühnheiten
entwickeln sich, können sich aber nicht halten
und führen schließlich zum Zusammenbruch des
Ganzen. Der Eintritt der Reprise ist verschleiert.
Doch erhebt sich bald eine Themenballung, bei
der vom Hauptthema am Ende nur der von
Trompeten im Fortissimo herausgellende Rhyth-
mus übrig bleibt. Nach diesem Aufbegehren ver-
sinkt der musikalische Verlauf des ersten Satzes
wieder in die resignierende Anfangsstimmung
(Coda), in das gespensterhafte Klopfen der „To-
tenuhr“ (Bruckner), realistisch dargestellt von
Pauken und gezupften tiefen Streichern. Der er-
ste Satz klingt als einziger der Anfangssätze in
den neun Bruckner-Sinfonien im Pianissimo aus.
Erstmalig hat der Komponist in der „Achten“ das
Scherzo an die zweite Stelle des sinfonischen
Zyklus gerückt, dem Vorbild von Beethovens
„Neunter“ folgend. Sicherlich wollte Bruckner da-
mit die tragische Grundstimmung des ersten
Satzes auflockern. Mit Recht sagte Ernst Decsey:
„Auf die Totenuhr folgt die Lebensuhr.“ Doch
auch das Scherzo wird weithin von düsteren Par-
tien getragen, kein Beethovenscher Kampfgeist
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sich mit manchen teuflischen Anfechtungen her-
umzuschlagen. Das ihm zugeschriebene Thema,
von den Hörnern angekündigt, von den Brat-
schen und Celli ausgeführt, hat etwas behäbig
Schwerfälliges, zugleich aber auch etwas trotzig
Eigensinniges. Im Trioteil waltet idyllisch-melo-
dienselige Romantik. Mit kraftvoller Selbstbehaup-
tung schließt der wiederholte Scherzohauptteil. 
Nach dem urwüchsigen Scherzo bringt die ruhe-
volle, feierliche Weihe und Weite des langsamen
Satzes einen wunderbaren Gegensatz. Dieses
Adagio, das Bruckner selbst für seinen bedeut-
samsten sinfonischen Satz gehalten hat, ist die ei-
gentliche geistige Mitte der ganzen Sinfonie und
umschließt ihr tieferes Anliegen. Über Streicher-
triolen erklingt das Hauptthema in sanfter Gelas-
senheit und sehnsuchtsvoller Bewegung. Seeli-
sche Spannungen und Entspannungen gleichen
sich glücklich miteinander aus, auch wenn das
Hauptthema des 1. Satzes gelegentlich einen tra-
gischen Grundton hinbringt. „Hier klingt unzwei-
felhaft bereits die Einsamkeit des Individuums in
den späteren langsamen Sätzen Gustav Mahlers
an, auch wenn Bruckner gleichsam noch den Weg
ins Freie findet, in einer grandiosen Klimax, die
in der gewaltigen Final-Coda schließlich ihre Be-
stätigung und Überhöhung findet“ (Bertelsmann
Konzert Führer).
Dieses Finale, gewaltig in seinem Ausmaß, ist
Bruckners letzter sinfonischer Schlußsatz, den er
auszuführen imstande war, denn das Finale sei-
ner „Neunten“ konnte er bekanntermaßen nicht
mehr vollenden. 
In diesem Satz sind alle sinfonischen Kräfte noch-
mals aufgeboten. Kunstvollster Aufbau (Verknüp-
fung der Hauptthemen aller vier Sätze!) verbin-
det sich mit differenzierter Erlebnisfähigkeit und
bezwingendem Gefühlsreichtum. Kraftvoll stim-
men Hörner und Posaunen das Hauptthema an,
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herauslösen, choralartige Festlichkeit schaffend.
In der Coda erscheinen, auf der Kraft des Final-
Hauptthemas beruhend, die Hauptthemen des er-
sten, zweiten und dritten Satzes mit dem des
vierten kühn übereinander geschichtet. Das
„Michel“-Thema überstrahlt alles sieghaft. In
strahlendem, machtvollem C-Dur verklingt die
Sinfonie, in ihrer humanistischen Sinngebung –
weit über Bruckners Anmerkungen über den
Entstehungsanlaß des Finales (Kaiserzusammen-
kunft) hinausreichend – zur Botschaft vom Siege
des Lichts über die Nacht.
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Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
ME S S A DA RE Q U I E M

















Freitag, 13. 2. 2004
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf






Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
„Meeresstille und glückliche Fahrt“ – Ouvertüre
D-Dur op. 27
Camille Saint-Saëns (1835 – 1921)
Konzert für Violine und Orchester Nr. 3 h-Moll op. 61
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)




Frank Peter Zimmermann Violine
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+
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie D-Dur Hob. I : 86
Aram Chatschaturjan (1903 – 1978)
Konzert Des-Dur für Klavier und Orchester
Igor Strawinsky (1882 – 1971)



























im Kulturpalast, 2. OG
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K O N Z E R T E R E I G N I S S E Z U M V O R M E R K E N !
DA S PH I L H A R M O N I S C H E
KA M M E R O R C H E S T E R DR E S D E N S P I E LT
unter Leitung von
Wolfgang Hentrich 
RO M A N T I S C H E SE R E N A D E N
Werke von Suk, Janácˇek und Dvorˇák
MU S I K AU S SK A N D I N AV I E N







Sonntag, 14. 3. 2004
19.00 Uhr, Freiverkauf




+  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K
Für die Konzerte der Dresdner Philharmonie
im Festsaal des Kulturpalastes können Sie auch G U T S C H E I N E
erwerben. Sie gelten innerhalb einer Spielzeit.
B U C H E N , B E V O R E S Z U S P Ä T I S T !
Konzerte mit Marek Janowski 2004:
17. /18. 1. 5. Philharmonisches Konzert: Bruckner (8. Sinfonie)
24. /25.1. 5. Zyklus-Konzert: Mendelssohn Bartholdy, Saint-Saëns (Vio-
linkonzert h-Moll), Dvorˇák (8. Sinfonie)
06. /07. 3. 7. Zyklus-Konzert: Szymanowski, Dvorˇák, Hindemith („Weber-
Metamorphosen“)
13. /14. 3. 6. Außerordentliches Konzert: Poulenc (Stabat mater),
Schumann
29. /30. 5. 8. Philharmonisches Konzert: Debussy, Chausson,
Franck (d-Moll-Sinfonie)
SONDERANGEBOT:
Für mindestens 2 Janowski-Konzert-Buchungen 2004 –
zusätzlich zum eigenen Anrecht – gelten die Rabatt-Preise 20 /18/16/13/11 2
(statt der Kassenpreise 26/24/22/18/15 2) pro Konzert.









10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Kartenservice · Förderverein · Impressum
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
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